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Tir. 25 — 1917 Cin Blatt für tjeimatlidje firt unb Kunft
öebruckt unb perlegt Don Der Bud]bruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

23. Juni

° 3tPöi Oebli ufern Rofemonet. °
Don Walter TTIorf.

I.
Wenn fed) ds Gras im Blüjct funnet, D'Sägeffe, fi fingt es Ciedli : Summerflor fd)kf>t i de Gärte

Gange d'Rofe=n=uf im Raag. „rfd)t bim Sd)tärneglanz uf ds Obr. Biirfdjtedick us jedem Bett.

Glp bei d'Bliiemli i de Blatte Was mc bütt d)lp fd)u)är crioärdjet, D'Rofe bliije o nid minder,
Ibre letfebte feböne Cag. Cbunt eim morn dür ds Sd)iiretor". Wenn tne ds fjöü am Sd)ärme bet!

il.
's bet Rofe i de Ziiiine Wie febön o d'Rofe bliieje
Dein Wald na und dem Bad). De jung und alte £iit
s blüebt i jedem Gärteli De 3unge feit's es Sdjäbell,
Bis life unders Dad). De Jflte d'Cängizpt.

Cr unb Sie unb bas Parables. °
Roman uon Cifa IDenger.

Die Dämmerung tom, Das ©Iän3en erlofdR. ©ber eine

grobe, milbe, weite Stille tag über Den gelbern. ©lit gteidj*
mäfeigen Schritten ging ©lartin ben ©3eg 3urüd, ben er

gefommen. Die ©atur bette wiederum ibr ©3er! an ibm
getan.

Dabeim 3ünbete er bie £ampe mit bent goU gelben
Scbirnt an, warf £ol3 in ben Ofen unb febte SBaffer auf
3UIU Dee.

£is wubte, bab ibre ©lutter fie mit offenen ©rmen
empfangen würbe. 9lid)t nur um ber miitterlidjen £iebe,
bie fie ibrem einigen 3tinbe fdjutbig war unb im lieber*
mab fpenbete, fonbern audj um bes nieten ©euen willen,
bas £is ftets 3U ergäbten wubte. Sie eqäbtte gerne, uttb
ba es bodj mandjes gab, bas 3U wenig ober gu nie! war,
um es ©lartin mitguteiten, fo war fie frob, an ibrer ©lutter
eine eifrige unb bantbare 3ubörerin 311 finben.

Sater Stefan fab auf bem roten Sofa uttb botte feine

Sonntagspfeife im ©lunb, als £is bereinfam, unb bie

©lutter tuntte, wie iebett Sonntag, ibr Strict bhicben in

ben ftaffee. ©eibe fprangen auf, ber Sdjmib aus einer ©rt
angeborner ©ittertidjïeit, bie ©lutter, um £is 3U umarmen
unb it)tb neue 3ade 3U bewundern. ©eibe nötigten ibren
lieben SBefudj, Der fid) fdjtant unb 3ierlid) hinter ben ruttben

Difd) 3tuängte, eifrig gum Zulangen. Die ©lutter holte bie
tugetrunbe, oergolbete Daffe unb ben Detter mit ben ge=

gcfdjwungenen ©anb unb ben bunten ©lümdjen aus bem

©lasfdjran! unb legte oom Etaffeeïudjen fo grobe Stüde
barauf, baff £is nur oom ©nfeben ber lounger oerging,
©tan rebete unb fragte fo bin unb ber- ©ater Stefan wollte
wiffen, ob ©lartin immer in feinem ©eruf gufriebeit fei, ob

er nod), fo gerne ben Sdjulmeifter fpiete, wie am ©nfang.
(Er wollte aud) wiffen, was an bem fei, was bie £eute fid)
er3äbtten, bab ©lartin aufs Dbeater wolle. (Eine fotdje
(Efetei werbe er fid) fcbwerlidj ausgebedt baben, meinte ber
febwere ©lann, neben bem £is jedesmal in bie £öbe flog,
wenn er fieb rührte. Das wäre etwas für £is' ©ater
getreten, fügte er I)irt3U, unb tat, als fenne er bie Dbeater*
oerbältniffe genau, obgleich er in feinem £eben feines audj
nur oon auben gefebeit.

©lutter ©larei rutfdjte auf ihrem Stuhl bin unb her.
Das pabte ihr nicht. Dü3u batte fie £is nicht bei fid) fitgen,

um ben Sdjmib über ihren oerftorbenen ©lanit fdjetten 311

hören.

„©lutter, was ift mein Sater eigentlich für ein ©lann
gewefen?" fragte £is plötgtid).

„(Ein £uftibus," antwortete ber Sdjm'eo an grau

m. 25 — 1917 Cin Matt für heimatliche tttt und Kunst
gedruckt und verlegt von der öuchdruckerel suies Verder, 5p!tslg-isse 24, gem
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° ° Zivöi Liedli usem Losemonet. ° °
von lvalter Morf.

I.
Wenn sech äs Lras ini Vliijet sunnct, VTägesse, si singt es Lieäli: Zunnnerfloi' schießt i äe Lärte
Lange ä'Lose-n-uf im Laag. „krscht b'nn Schtärnegian^ ns äs Ohr. küi'schteäick ns seäeni Lett.
Lip dei ä'kiüemii i äe ivatte Was mc hätt chip schwär crwärchct, VNose blüse o niä niinäer,
Ihre letschte schöne Lag. Lhtint cim morn äür äs 5ä)llretor". Mim me äs IM am Zchärme het!

il.
's het Lose i äe ^üüne Wie schön o ä'Lose dlüc.ie
Dem Waiä na unä äcm Laä?. Ve Zung unä alte Lüt!
Ls dlüeht i jeäem 6ärteli ve Zunge seit's es 5ä?ätzeii,
Lis use unäers Dach. ve /Ute ä'LängiM.

° ° Er und Zie und das Paradies. ° °
Loman von Lisa wenger.

Die Dämmerung kam, das Glänzen erlosch. Aber eine

große, milde, weite Stille lag über den Feldern. Mit gleich-

mäßigen Schritten ging Martin den Weg zurück, den er

gekommen. Die Natur hatte wiederum ihr Werk an ihm
getan.

Daheim zündete er die Lampe mit dem goll gelben
Schirm an, warf Holz in den Ofen und setzte Wasser auf
zum Tee.

Lis wußte, daß ihre Mutter sie mit offenen Armen
empfangen würde. Nicht nur um der mütterlichen Liebe,
die sie ihrem einzigen .Finde schuldig war und im Ueber-

maß spendete, sondern auch um des vielen Neuen willen,
das Lis stets zu erzählen wußte. Sie erzählte gerne, und
da es doch manches gab, das zu wenig oder zu viel war,
um es Martin mitzuteilen, so war sie froh, an ihrer Mutter
eine eifrige und dankbare ZuHörerin zu finden.

Vater Stefan saß auf dem roten Sofa und hatte seine

Sonntagspfeife im Mund, als Lis hereinkam, und die

Mutter tunkte, wie jeden Sonntag, ihr Stück Luchen in

den Kaffee. Beide sprangen auf, der Schmid aus einer Art
angeborner Ritterlichkeit, die Mutter, um Lis zu umarmen
und ihre neue Jacke zu bewundern. Beide nötigten ihren
lieben Besuch, der sich schlank und zierlich hinter den runden

Tisch zwängte, eifrig zum Zulangen. Die Mutter holte die
kugelrunde, vergoldete Tasse und den Teller mit den ge-
geschwungenen Rand und den bunten Blümchen aus dem

Elasschrank und legte vom Laffeekuchen so große Stücke

darauf, daß Lis nur vom Ansehen der Hunger verging.
Man redete und fragte so hin und her. Vater Stefan wollte
wissen, ob Martin immer in seinem Beruf zufrieden sei, ob

er noch so gerne den Schulmeister spiele, wie am Anfang.
Er wollte auch wissen, was an dein sei, was die Leute sich

erzählten, daß Martin aufs Theater wolle. Eine solche

Eselei werde er sich schwerlich ausgeheckt haben, meinte der
schwere Mann, neben dem Lis jedesmal in die Höhe flog,
wenn er sich rührte. Das wäre etwas für Lis' Vater
gewesen, fügte er hinzu, und tat. als kenne er die Theater-
Verhältnisse genau, obgleich er in seinem Leben keines auch

nur von außen gesehen.

Mutter Marei rutschte auf ihrem Stuhl hin und her.
Das paßte ihr nicht. Dazu hatte sie Lis nicht bei sich sitzen,

um den Schmid über ihren verstorbenen Mann schelten zu
hören.

„Mutter, was ist mein Vater eigentlich für ein Mann
gewesen?" fragte Lis plötzlich.

„Ein Luftibus," antwortete der Schm'eö an Frau
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Stareis Stelle. „Gin Bertuer unt> SBeiberhelb. Gs ift ja
fein Geheimnis, nicht, Starei, haft ja oft genug über ihn
geflagt, als er nod) lebte —"

„Schon, fdjon," fagte fie balb oerlegen unb balb toidj»

tig. „Slber er ift aud) nod) manches anbere geroefen. Gin

fcböner Stanit unb ein berühmter Durner. Unb bann tonnte
er tounberbar bie £arinonita fpielett. 3ebes Stäbchen im

Dorf hat mich beneibct, als ich feine grau tourbe."

„Das toar auch bie richtige 3eit bagu," lachte ber

Schmieb, „benn nachher toar 3unt 23eneiben fein Grunb
mehr ba."

„Itnb tur3 unb gut, nach gtoet 3ahren ift er geftorben
unb hat uns nichts bmterlaffen," fuhr Stutter Starei fort.
„Unb balb barauf bin ich 3um Schmieb ins firnus gefom»

men." Sie toifchte fich bie ülugen. „3a, fits, ber Schmieb

ift immer toie ein Stater 311 bir geroefen. fiannft ihm baut»

bar fein." Stefan 23orn oertrug's nicht, bah man ihn tobte.
Unter irgenb einem Storroanb ftanb er tärmenb auf, nahm
Stbfchieb unb ftampfte hinaus. Unten traf er einen Stach»

harn unb ging mit ihm fpagieren, ftanb ba unb bort ftitl unb

plauberte im î)orf herum. Stm Stlttag hatte er ba3U teine

3eit.
„Das haft bu mit gleih gefagt, Stutter," lächelte fiis.

„Du toeifet toohl, bah ber Onîel es nicht mag, toenn man
ihn rühmt." Die Stutter lachte, bah ihr gan3er fieib toadelfe.

„Das Stittel hilft immer toieber, unb er hat's noch

nie gemerft," fagte fie. „3d) tann's nicht leiben, toenn beim

Gr3äl)Ien bie Stannsbilber babei finb. Sie fdnoeifen ab
unb toollen nur bas hören, toas fie felber angeht. 3eht
er3ähle."

„2Bas?" fragte fiis.
„£e, non ber Stabt, oon beiner greunbin, unb toas

ihr gefehen unb gehört habt, unb ob ber Startin immer
noch nicht aufs Dbeater toill."

„Siein," fagte fiis ïur3. „Stber Iah Startin itt SM)."
Die Stutter füllte bie oergolbete Daffe 001t neuem, obgleich
fiis bie erfte nicht ausgetreten hatte.

„SBarft bu toieber im Dheater? SBas für ein ftteib
haft bu angehabt?"

„Das Grüne, bas mit bem grofgen fragen," fagte fiis.
„3dj habe ja nur bas eine. 3<h follte fdjon lange ein anberes
haben, um abtoedjfeln 3U tonnen. Storp hat gange Schränte
oon."

„SBas bu fagft," rief bie Stutter. „Das muh fdjön
Gelb toften."

„gurdfibar oiel," fagte fiis unb fchmiebete bas Gifen,
fo lange es heih mar. „Stutter, tönnteft bu mir nicht toieber
ein toenig Gelb borgen? SBeiht bu, idj mag Startin nicht
immer barum plagen, unb bann hat er es gar nicht. Gr
hat f 0 oiel für ben SBinter anfdfaffen müffen."

„Du bift aber rafdj mit bem anbern fertig getoorbett,"
Iehalt bie Stutter. „SBo foil idj's hernehmen?"

„Du haft genug Gelb," fdjmeicbelte fiis unb ftridj ber
Stutter über bie harten ijjänbe.

„3d) toill bir bas Giergelb geben," fagte bie Stutter
redfnenb. „Dem Schmieb fage ich, bie Siihner hätten nidjts
gelegt. Gs fei oiel 311 ïalt."

„3a, aber ich follte ein neues 3Ieib haben unb ba3U

reicht bas Giergelb nicht," bat fiis.

„Slidjt," fcfjrie bie Stutter laut. „Das fchönfte fileib,
bas unfer ilrämer hat, tonnte ich baraus begabten, Unb
bu machft es bir ja felber."

„Stein, toeiht bu, fo gait3 fein tann idj's bod) nicht,
unb Starg läht fich, alle Äleiber bei einer berühmten
Sdjneiterin machen. Stan fieht bod) gan3 anbers aus. Gin»

fad) anbers. Unb toeiht bu, id) tomme je%t mit fo feinen
ficerren 3ufammen, bie alle fo oiel oon Damentleibern oer»

flehen. Sie lachen über bie grauen, bie fo fo
eben ausfehen toie grauen, bie fid) ihre üleiber felber
machen."

„3a, natürlich, bas begreife ich," fagte bie Stutter
toichtig. „Da muht bu auch bei ber Sdfneiberin arbeiten
laffen. £>ör', id) habe nod) Gelb beifeite gelegt, bas habe
id) aufheben toollen für mein erftes Gntelchen."

„Sich toas, es gibt ja feine! Gib bu mir bas Gelb,
bas freut mid) mehr."

„Slber fag's bem Schmieb beileibe nicht," toarnte bie

Stutter. „Unb aud) bent Startin nicht." fiis fdjüttelte
ben Hopf. Sie hätte es lieber gehabt, toenn bie Stutter
ihr bas Gelb gegeben hätte, ohne 31t lagen, tooher es ftamme.
Sie hörte nicht gern oon Gelb reben. Slrn Iiebften coäre fie
unter bas ©äumdjen „Stüttel bid) unb fdfüttel bid)" geftan»
ben unb hätte bie Slugen gefdjloffen, bis bie filbernen unb

golbenen Äleiber über ihr 3ierlidjes fiärperdjen geglitten
toären. Die Stutter tourbe oon irgenbtoeldjen 3artgefühlen
nid)t heimgefud)t. Sie framte laut in ber Schublabe herum,
flapperte unenblidj lange, bis fie alles beifammen hatte,
unb 3äblte es bann in langen Siethen oor fiis auf. Silber
unb Slide! unb ein paar Golbftüde toaren barunter. Gnblidj
toifchte fie bie gange «öerrlidjteit mit ber $anb gufammen
unb fdjob es in einen gelben 23riefumfd)lag, ben fie irgenbtoo
aufgetrieben hatte.

„So, fiis, ba ift es. ©raudj's nicht gar 3U fdjnell auf,
anberes habe id) nicht mehr." fiis bantte ber Stutter, ftedte
bas Gelb in bie Dafdje ihres 3ädd)ens unb fprang rafd)
auf ettoas anberes über.

Gs tlopfte. Gine 33etannte trat herein. Gs toar bie

grau bes Gemeinbefchreibers, bie fiis hatte ins ijaus gehen
fehen unb fid) eine unterhaltenbe halbe Stuttbe oerfprad).
Sie trug über einem grofgen rotbraunen Gefidjt einen hoch»

aufgefchlagenen £ut mit 3arter fiilafeber. Gin Umhang
mit langen granfen "aus Berlen hing um fie herum. Das
5Ueib toar braun, mit fdjtoargem Samt befeht. Sie trug
ficalbhanbfdjuhe unb hatte feuchte, Ijeifge firnnbe. Unter bem

£>ut lag ein toingiges $aarfd)toängIein um einen fettglängen»
ben fiantm geringelt.

Sie begrüßte fiis mit oielen SBorten, bie fidj ob bes

ficänbebrudes ber guten grau fdfüttelte. fieife toifd)te fie
unter bem Difdj mit bem Dafdjentud) an ihrer ficanb herum.

„Sieh, fiel), bie Sis," fagte bie Gemeinbefchreiberin,
ber bie fauern SBorte leichter fielen als bie freunblidjen.
„Du bift ja eine Bringeffin getoorben? Ober muh id)' ettoa

Sie 3U bir fagen? 3a, ja, tuer hätte bas gebadgt. Steine
Dherefe ift ja bie reine Joubelmagb gegen bid), 3# fag's
unb hab's immer gefagt ."

„Kathrin, toillft bu fiaffee?" fchnitt Stutter Starei
ber Gemeinbefchreiberin bie fRebe ab. Sie lief) fid) nid)t

2W

Mareis Stelle. „Ein Vertuer und Weiberheld. Es ist ja
kein Geheimnis, nicht, Marei, hast ja oft genug über ihn
geklagt, als er noch lebte

„Schon, schon," sagte sie halb verlegen und halb wich-

tig. „Aber er ist auch noch manches andere gewesen. Ein
schöner Mann und ein berühmter Turner. Und dann konnte

er wunderbar die Harmonika spielen. Jedes Mädchen im

Dorf hat mich beneidet, als ich seine Frau wurde."
„Das war auch die richtige Zeit dazu," lachte der

Schmied, „denn nachher war zum Beneiden kein Grund
mehr da."

„Und kurz und gut, nach zwei Jahren ist er gestorben

und hat uns nichts hinterlassen," fuhr Mutter Marei fort.
„Und bald darauf bin ich zum Schmied ins Haus gekom-

inen." Sie wischte sich die Augen. „Ja, Lis, der Schmied
ist immer wie ein Vater zu dir gewesen. Kannst ihm dank-

bar sein." Stefan Born vertrug's nicht, daß man ihn lobte.
Unter irgend einem Vorwand stand er lärmend auf, nahm
Abschied und stampfte hinaus. Unten traf er einen Nach-
barn und ging mit ihm spazieren, stand da und dort still und

plauderte im Dorf herum. Am Alltag hatte er dazu keine

Zeit.
„Das hast du mit Fleih gesagt, Mutter," lächelte Lis.

„Du weiht wohl, dah der Onkel es nicht mag, wenn man
ihn rühmt." Die Mutter lachte, daß ihr ganzer Leib wackelte.

„Das Mittel hilft immer wieder, und er hat's noch

nie gemerkt," sagte sie. „Ich kann's nicht leiden, wenn beim

Erzählen die Mannsbilder dabei sind. Sie schweifen ab
und wollen nur das hören, was sie selber angeht. Jetzt
erzähle."

„Was?" fragte Lis.
„He, von der Stadt, von deiner Freundin, und was

ihr gesehen und gehört habt, und ob der Martin immer
noch nicht aufs Theater will."

„Nein," sagte Lis kurz. „Aber laß Martin in Ruh."
Die Mutter füllte die vergoldete Tasse von neuem, obgleich
Lis die erste nicht ausgetrunken hatte.

„Warst du wieder im Theater? Was für ein Kleid
hast du angehabt?"

„Das Grüne, das mit dem großen Kragen," sagte Lis.
„Ich habe ja nur das eine. Ich sollte schon lange ein anderes
haben, um abwechseln zu können. Mary hat ganze Schränke
voll."

„Was du sagst," rief die Mutter. „Das muh schön

Geld kosten."

„Furchtbar viel." sagte Lis und schmiedete das Eisen,
so lange es heih war. „Mutter, könntest du mir nicht wieder
ein wenig Geld borgen? Weiht du, ich mag Martin nicht
immer darum plagen, und dann hat er es gar nicht. Er
hat so viel für den Winter anschaffen müssen."

„Du bist aber rasch mit dem andern fertig geworden,"
schalt die Mutter. „Wo soll ich's hernehmen?"

„Du hast genug Geld," schmeichelte Lis und strich der
Mutter über die harten Hände.

„Ich will dir das Eiergeld geben," sagte die Mutter
rechnend. „Dem Schmied sage ich', die Hühner hätten nichts
gelegt. Es sei viel zu kalt."

„Ja, aber ich sollte ein neues Kleid haben und dazu
reicht das Eiergeld nicht." bat Lis.

„Nicht," schrie die Mutter laut. „Das schönste Kleid,
das unser Krämer hat, könnte ich daraus bezahlen, lind
du machst es dir ja selber."

„Nein, weiht du, so ganz fein kann ich's doch nicht,
und Mary läht sich alle Kleider bei einer berühmten
Schneiderin machen. Man sieht doch ganz anders aus. Ein-
fach anders. Und weiht du, ich komme jetzt mit so feinen
Herren zusammen, die alle so viel von Damenkleidern oer-
stehen. Sie lachen über die Frauen, die... so so

eben aussehen wie Frauen, die sich ihre Kleider selber

machen."

„Ja, natürlich, das begreife ich," sagte die Mutter
wichtig. „Da muht du auch bei der Schneiderin arbeiten
lassen. Hör', ich habe noch Geld beiseite gelegt, das habe
ich aufheben wollen für mein erstes Enkelchen."

„Ach was, es gibt ja keine! Gib du mir das Geld,
das freut mich mehr."

„Aber sag's dem Schmied beileibe nicht," warnte die

Mutter. „Und auch dem Martin nicht." Lis schüttelte
den Kopf. Sie hätte es lieber gehabt, wenn die Mutter
ihr das Geld gegeben hätte, ohne zu sagen, woher es stamme.

Sie hörte nicht gern von Geld reden. Am liebsten wäre sie

unter das Bäumchen „Rllttel dich und schütte! dich" gestan-
den und hätte die Augen geschlossen, bis die silbernen und

goldenen Kleider über ihr zierliches Körperchen geglitten
wären. Die Mutter wurde von irgendwelchen Zartgefühlen
nicht heimgesucht. Sie kramte laut in der Schublade herum,
klapperte unendlich lange, bis sie alles beisammen hatte,
und zählte es dann in langen Reihen vor Lis auf. Silber
und Nickel und ein paar Goldstücke waren darunter. Endlich
wischte sie die ganze Herrlichkeit mit der Hand zusammen
und schob es in einen gelben Briefumschlag, den sie irgendwo
aufgetrieben hatte.

„So, Lis, da ist es. Brauch's nicht gar zu schnell auf,
anderes habe ich nicht mehr." Lis dankte der Mutter, steckte

das Geld in die Tasche ihres Jäckchens und sprang rasch

auf etwas anderes über.

Es klopfte. Eine Bekannte trat herein. Es war die
Frau des Eemeindeschreibers, die Lis hatte ins Haus gehen
sehen und sich eine unterhaltende halbe Stunde versprach.
Sie trug über einem großen rotbraunen Gesicht einen hoch-

aufgeschlagenen Hut mit zarter Lilafeder. Ein UmHang
mit langen Fransen vus Perlen hing um sie herum. Das
Kleid war braun, mit schwarzem Samt besetzt. Sie trug
Halbhandschuhe und hatte feuchte, heihe Hände. Unter dem

Hut lag ein winziges Haarschwänzlein um einen fettglänzen-
den Kamm geringelt.

Sie begrüßte Lis mit vielen Worten, die sich ob des

Händedruckes der guten Frau schüttelte. Leise wischte sie

unter dem Tisch mit dem Taschentuch an ihrer Hand herum.
„Sieh, sieh, die Lis," sagte die Eemeindeschreiberin,

der die sauern Worte leichter fielen als die freundlichen.

„Du bist ja eine Prinzessin geworden? Oder muß ich etwa
Sie zu dir sagen? Ja, ja, wer hätte das gedacht. Meine
Therese ist ja die reine Hudelmagd gegen dich. Ich sag's
und Hab's immer gesagt. ."

„Kathrin, willst du Kaffee?" schnitt Mutter Marei
der Eemeindeschreiberin die Rede ab. Sie lieh sich nicht
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Walter Cilie: Beisse Wanderschaft.

lange überreben. Tie ftaffeeïanne war balb leer, ber Hud) en

raid) oerfdjmunben.
„Hub mas id) fagen wollte, ber fDiartin will alfo aufs

Theater." fiis wollte fie unterbrechen, bod) gelang es ihr
nicht, ,,©r foil ja fUtaffen oon ©elb bafür erhalten, (furios.
Ter Sftartin paht gar nid)t unter bie Sdwurranten unb

tülufitmacher. (Er ift bodj fo ein rechter fblenfdj." fiis riidte
auf bem roten (fanapee oon ber grau weg.

,,Schnurranten?" fragte fie oon oben herab. „grau
ffiemcinbefchreiber, haben Sie überhaupt in 3h rent fieben
jemanb oom Theater getannt?"

„3dj? ©eïannt? 9tein, ©ott fei Tan!. Unb meine

Therefe foil feinen fennen lernen aus betn Sobom unb

©omorrha."
„2Bas wiffen Sie baoon?" rief fiis.
„ülidjt fo otel wie bu," fdmurrte bie ©emeinbe»

fdjreiberin giftig. „3um ©Iiid nicht fo oiel wie bu. tUtan

cräählt fich genug baoon, bah bu alle SBodfen 3itr Stabt
fährft unb bort mit Serren herumfpaäierft. 3a wohl bu."
Ta fuhr aber SCRutter Sftarei auf.

„Tas fehlte nod), bah bu mir auf meinem eigenen
roten danapec bie fiis beleibigft, mit meinem (tudjen im
fieib. Sei fo gut!" Sie rannte 3ur Türe unb öffnete fie
weit. Tie 3arte fiilafeber wedelte hin unb her, fo lachte
bie grau.

„Teine fiis beleibigen? Tas fällt mir nicht ein. SOtan

wirb bod) noch erzählen biirfen, was man gehört hat?"
filber fiis ftanb auf, nahm ihr (fleib äufammen, als fie an
ber grohtöpfigen grau oorüberbrängte, unb grühte mit
einem ifopfniden. Ohne ein 3Bort 3U fagen, ging fie hinaus.
Tie SRutter folgte ihr.

„Teigaffe," rief bie ©emeinbefdjreiberin fiis nad).

,,9Kad)' bir nichts braus, fiis," begütigte äJtutter tDtarei
ihre Tod)ter. „Tie (fathrin ift beïannt für ihr fDîaul."

„Oh bie Kathrin," fagte fiis oeräd)t!idj. ,,2Bas inadje
id) mir aus ihrem ©efdfwät). 3!ber id) mag neben ber roi=
braunen 3wetfd)e nicht fit3en. Sie riedft fo fd)led)t." Sie
tühte ihre Sftutter. „Tanïe oielmals für bas ©elb. Tu
bift eine liebe SRutter. Sßenn id) bas ifleib habe, muht
bu mid) befudjen." Tie SOtut ter ftrahltc.
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lange überreden. Die Kaffeekanne war bald leer, der Kuchen
rasch verschwunden.

„Und was ich sagen wollte, der Martin will also aufs
Theater." Lis wollte sie unterbrechen, doch gelang es ihr
nicht. „Er soll ja Massen von Geld dafür erhalten. Kurios.
Der Marti» paßt gar nicht unter die Schnurranten und

Musikmacher. Er ist doch so ein rechter Mensch." Lis rückte

auf dein roten Kanapee von der Frau weg.

„Schnurranten?" fragte sie von oben herab. „Frau
Eemeindeschreiber, haben Sie überhaupt in Ihrem Leben

jemand vom Theater gekannt?"

„Ich? Gekannt? Nein, Gott sei Dank. Und meine

Therese soll keinen kennen lernen aus den, Sodom und

Gomorrha."
„Was wissen Sie davon?" rief Lis.
„Nicht so viel wie du," schnurrte die Gemeinde-

schreiberin giftig. „Zum Glück nicht so viel wie du. Man
erzählt sich genug davon, daß du alle Wochen zur Stadt
fährst und dort mit Herren herumspazierst. Ja wohl, du."
Da fuhr aber Mutter Marei auf.

„Das fehlte noch, daß du mir auf meinen, eigenen
roten Kanapee die Lis beleidigst, mit meinem Kuchen im
Leib. Sei so gut!" Sie rannte zur Türe und öffnete sie

weit. Die zarte Lilafeder wackelte hin und her. so lachte
die Frau.

„Deine Lis beleidigen? Das fällt mir nicht ein. Man
wird doch noch erzählen dürfen, was man gehört hat?"
Aber Lis stand auf, nahm ihr Kleid zusammen, als sie an
der großköpfigen Frau vorüberdrängte, und grüßte mit
einem Kopfnicken. Ohne ein Wort zu sagen, ging sie hinaus.
Die Mutter folgte ihr.

„Teigaffe," rief die Eemeindeschreiberin Lis nach.

„Mach' dir nichts draus, Lis," begütigte Mutter Marei
ihre Tochter. „Die Kathrin ist bekannt für ihr Maul."

„Oh die Kathrin," sagte Lis verächtlich. „Was mache
ich mir aus ihrem Geschwätz. Aber ich mag neben der rot-
braunen Zwetsche nicht sitzen. Sie riecht so schlecht." Sie
küßte ihre Mutter. „Danke vielmals für das Geld. Du
bist eine liebe Mutter. Wenn ich das Kleid habe, mußt
du mich besuchen." Die Mutter strahlte.
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„Unb grüfe bert Sftartin. Er ift bod) nett mit bir?"
Sis nidte lieftig unb ging hinaus.

tötan fab it)r aus allen 3fenftern nad), als fie lang [am

burd) bas Dorf ging, fo 3ierlidj unb unnahbar, fcblant unb

fremb, baß fidj bie berben Sdjultamerabinnen mit ©rüfeen

gar nicht an fie heranwagten. Sis nictte alten freunblidj
3U, fprad) aber mit feiner. 23eim Sömenbrunnen traf fie

ben Sdjmieb. Er liefe feinen greunb ftefeen unb mint te Sis

beifeite.

„3d) babe bir fdjon lange etwas fagen wollen, wenn
betne Sötutter nid>t babei ift", brummte er. „Es fällt mir
rticbb teicbt". Er ftoctte unb betrachtete Sis non oben bis
unten. „Du bift fdjört ange3ogen, baft hüte mit .Rrimsframs
brauf unb Stiefel wie ein Äunftreiter. 3d) weife nicht,

wo ihr bas (Selb hernehmt. Es gebt mid) nichts an. Stbér

eines möchte ich bir fagen: Schulben mad)' teine. Sangt's
nicht, fo habt bas her3 unb tommt unb fagt es mir. ftann
nicht fagen, bafe id) eucb bas nicht 3ürnte. Stber Ijab' idj's,
fo gebe id) es eudj. Sab' icb's nicht, tann ich's mir oielleidjt
oerfdjaffen. Stur Sdjulben bulbe id) nidjt. Da würbe id)

mit Stufe unb Sah breinfabren."
„Stber, Stater", fagte Sis, unb fiegbafte Unfd)utb teud)=

tete ihr aus ben Stugen. „Sticht für einen Pfennig baben

wir je Scbulben gemad)t." Der Sdjmieb würbe ein wenig
oerlegen.

„Sticht? Das ift gut, ftinb. 3ch fürchtete, bu müffeft
mir anders antworten. SBoIIte aber einmal fragen unb

bid) warnen. Unb nod) eins. SSergife nicht, bafe bu eine

Sd)ulmeiftersfrau unb feine 9Jfillionärin bift. SBas baft
bu oon bem bünnen Uleibergelump ba? SIIs meine Sltutter
beiratete, befam fie 3mei itleiber su ihrer hod)3eit, unb

als fie ftarb, erbte fie meine Sdjwefter. Stem. SBeil id)

Dir .aber Unredjt getan habe, — ich habe 3um ©liid ein wenig
©elb bei mir — ba, tauf bir etwas, was bir Çreube madjt,
tteine 23ad)ftet3e." Er sog feinen Seberbeutel beroor, tramte
barin unb brüdte Sis in bie hanb, was fidj oertobnte,

oerfchentt 3U werben. Sie banfte ftrablenb. Der Sd)mieb
begleitete fie bis 3um S3abnt)of unb wartete bis 3ur Stn=

fünft Des Sotahuges.
„Streut mich, freut mich", rief er ihr noch nach, als

bie Soîomotioe fd)on 01130g. Sis wufete, was er meinte unb
nictte oergnügt.

Stoh fuhr fie beim, benn Sdjutbenmachen tannte fie
nicht, ober nur 00m hörenfagen. Die SPtutter hatte feben
Sftonat nachgeholfen.

Stts fie ausftieg, ftanb fütartin ba. heftig brüdte er

ihr bie hanb.
„Es war fo traurig ohne bid)", fagte er, unb legte

feinen Strm tn ben ihren. Sis batte oergeffen, wie 3ornig
fie über SSfartin gemefen, als fie fortging. Sie lachte unb

établie, brachte ©ri'ifee oon Stater unb SJtutter unb seigte
SJÎartin bas ©elb, bas ihr erft bie SStutter, unb bann ber
Stater gegeben.

„Sieb einmal, bas bat Stater Stefan mir gegeben,
weit ich noch nie Schulden gemacht habe." Er ftaunte über
Die fötenge.

„3a, bas war leicht oerbient," lachte fie.
Sie war 3örtlidj unb 00II Iiebenswürbiger Sluftnerf

famfeiten. Das ©elb legte fie babeim in eine tteine Sabe

mit golbbebrudten fliegen. Sie ftedte es 3mifchen ihre
hanbfcijufee. Der haushält follte feinen Deil baran haben.

So enbete ber Sonntag, auf ben Sepp fidj febr ge=

freut batte. (fjortfefeung folgt.)

— - —
Die Sd)treizeri(ci)e Kunftausftellung

in 3üridi 1917.
SIm 15. SJtai 1917 mürbe auf bem 33eIfeouepIat5,

unten am See, bie 13. Sdjweijerifcbe itunftausftetlung er=
öffnet. Es finb immer noch biefelben unfdjönen Sîaraden
mit ben SBetlblechbädjern, metdje bie fcfewei3erifdje ftunft
beherbergen müffen. Stber mäbrenb bie 12. Slusftettung in
33ern oiel 311 reben gab unb in Stäten, Sälen unb 3Birtsbaus=
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„Und grüß den Martin. Er ist doch nett mit dir?"
Lis nickte heftig und ging hinaus.

Man sah ihr aus allen Fenstern nach, als sie langsam
durch das Dorf ging, so zierlich und unnahbar, schlank und

fremd, daß sich die derben Schulkameradinnen mit Grüßen

gar nicht an sie heranwagten. Lis nickte allen freundlich

zu, sprach aber mit keiner. Beim Löwenbrunnen traf sie

den Schmied. Er ließ seinen Freund stehen und winkte Lis
beiseite.

„Ich habe dir schon lange etwas sagen wollen, wenn
deine Mutter nicht dabei ist", brummte er. „Es fällt mir
nicht leicht". Er stockte und betrachtete Lis von oben bis
unten. „Du bist schön angezogen, hast Hüte mit Krimskrams
drauf und Stiefel wie ein Kunstreiter. Ich weiß nicht,

wo ihr das Geld hernehmt. Es geht mich nichts an. Aber
eines möchte ich dir sagen: Schulden mach' keine. Langt's
nicht, so habt das Herz und kommt und sagt es mir. Kann
nicht sagen, daß ich euch das nicht zürnte. Aber hab' ich's,

so gebe ich es euch. Hab' ich's nicht, kann ich's mir vielleicht
verschaffen. Nur Schulden dulde ich nicht. Da würde ich

mit Ruß und Salz dreinfahren."
„Aber. Vater", sagte Lis, und sieghafte Unschuld leuch-

tete ihr aus den Augen. „Nicht für einen Pfennig haben

wir je Schulden gemacht." Der Schmied wurde ein wenig
verlegen.

„Nicht? Das ist gut, Kind. Ich fürchtete, du müssest

mir anders antworten. Wollte aber einmal fragen und

dich warnen. Und noch eins. Vergiß nicht, daß du eine

Schulmeistersfrau und keine Millionärin bist. Was hast

du von dem dünnen Kleidergelump da? Als meine Mutter
heiratete, bekam sie zwei Kleider zu ihrer Hochzeit, und

als sie starb, erbte sie meine Schwester. Item. Weil ich

dir aber Unrecht getan habe, ^ ich habe zum Glück ein wenig
Geld bei mir ^ da. kauf' dir etwas, was dir Freude macht,

kleine Bachstelze." Er zog seinen Lederbeutel hervor, kramte

darin und drückte Lis in die Hand, was sich verlohnte,

verschenkt zu werden. Sie dankte strahlend. Der Schmied
begleitete sie bis zum Bahnhof und wartete bis zur An-
kunft des Lokalzuges.

„Freut mich, freut mich", rief er ihr noch nach, als
die Lokomotive schon anzog. Lis wußte, was er meinte und
nickte vergnügt.

Stolz fuhr sie heim, denn Schuldenmachen kannte sie

nicht, oder nur vom Hörensagen. Die Mutter hatte jeden

Monat nachgeholfen.

Als sie ausstieg, stand Martin da. Heftig drückte er

ihr die Hand.
„Es war so traurig ohne dich", sagte er. und legte

seinen Arm in den ihren. Lis hatte vergessen, wie zornig
sie über Martin gewesen, als sie fortging. Sie lachte und
erzählte, brachte Grüße von Vater und Mutter und zeigte
Martin das Geld, das ihr erst die Mutter, und dann der

Vater gegeben.

„Sieh einmal, das hat Vater Stefan mir gegeben,
weil ich noch nie Schulden gemacht habe." Er staunte über
die Menge.

„Ja, das war leicht verdient," lachte sie.

Sie war zärtlich und voll liebenswürdiger Aufmerk-
samkeiten. Das Geld legte sie daheim in eine kleine Lade
mit goldbedruckten Fliegen. Sie steckte es zwischen ihre
Handschuhe. Der Haushalt sollte keinen Teil daran haben.

So endete der Sonntag, auf den Sepp sich sehr ge-

freut hatte. (Fortsetzung folgt.)
»»» —»»» -

vie 5chwei?ensche Kunstausstellung
in Zürich 1YI7.

Am 15. Mai 1917 wurde auf dem Bellevueplatz,
unten am See, die 13. Schweizerische Kunstausstellung er-
öffnet. Es sind immer noch dieselben unschönen Baracken
mit den Wellblechdächern, welche die schweizerische Kunst
beherbergen müssen. Aber während die 12. Ausstellung in
Bern viel zu reden gab und in Räten, Sälen und Wirtshaus-
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